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Das Kinderspital ist auf Spendensuche
Seine Leistungenwerden nicht kostendeckend abgegolten: Nun verstärkt dasOstschweizer Kinderspital das Fundraising.

RegulaWeik

Ist von hohen Gesundheitskos-
ten die Rede, fehlt ein Satz nie:
die notwendige Verschiebung
von den teuren stationären Be-
handlungenhin zumehr ambu-
lanten. Am Ostschweizer Kin-
derspitalwerdennahezu95Pro-
zent aller erkrankten oder
verunfalltenKinderund Jugend-
lichen ambulant versorgt – über
65000Besuche sindespro Jahr.
Doch genau das bringt es finan-
ziell an den Anschlag. Der
Grund: Die Leistungen werden
ungenügendabgegolten – ledig-
lich 70 Prozent der Kosten der
ambulantenBehandlungensind
gedeckt.DieRechnunggeht im-
merweniger auf.

«Wirmüssenheuteüber ein
breit angelegtesFundraising zu-
sätzlicheMittel beschaffen.Wir
sind auf Gönner und Spenden
angewiesen», sagt Arno Noger,
Präsident der Stiftung Ost-
schweizer Kinderspital. Ein un-
gewohntesVorgehen für einSpi-
tal, das verschiedentlichmitEr-
staunenquittiertwird.Dochder
Stiftungspräsident ist um eine
Erklärung nicht verlegen: «Die
selbstständigen Kinderspitäler
derSchweizkämpfenseit Jahren
für kostendeckende Tarife.» Es
geheauf politischerEbene zwar
in kleinen Schritten vorwärts,
dochnoch immer sei dieUnter-
finanzierung eklatant.

OstschweizerLobbying
lässthoffen
In Zürich, Basel und St.Gallen
befinden sichdieKinderspitäler
nichtunterdemDacheinesUni-
versitäts- oder Zentrumsspitals
für Erwachsenenmedizin. Es
sind eigenständige Spitäler mit
einem hohen Spezialisierungs-
grad. Doch weil schwere Fälle
insgesamt selten seien, würden
die Fallpauschalen den Kosten
derKinderspitälernicht gerecht,
beklagt deren Allianz AllKids.
«DieErwachsenenmedizin gibt
denTonan,Kinderund Jugend-
liche sind im Tarifsystem Aus-
nahmeerscheinungen undwer-
den ungenügend erfasst.» Das
warbeiEinführungdesTarmed
so, das war bei Einführung der
Fallpauschalen so. «Das Pro-
blem ist bisheutenichtnachhal-
tig gelöst», so AllKids.

Guido Bucher, Vorsitzender
derSpitalleitungdesOstschwei-
zerKinderspitals, bestätigt dies.
Er sagt aber auch: «Es tut sich
was inBern.»Nicht zuletztdank
Ostschweizer Lobbying: Kan-
tons- und Bundesparlamenta-
rier aus der Ostschweiz haben
National- und Ständerat über-
zeugt, dassbeiderFinanzierung
derKinderspitäler etwaspassie-
ren muss. Daraufhin versprach
der Bundesrat zu prüfen, wie
dem Anliegen Rechnung getra-
gen werden könne. «Die Ge-
sprächemitdemBundesamt für
Gesundheit laufen», sagt Bu-
cher. Die Kinderspitäler hätten
konkrete Vorschläge einge-
bracht.

Erste Verbesserungen auf
stationärer Ebene hat es bereits
gegeben. «Da sind wir auf gu-
tem Weg», sagt Stiftungspräsi-
dent Noger. Die finanzielle
Kehrtwendebringendiesealler-

dings nicht. Denn nach wie vor
erhalten die Kinderspitäler von
den Krankenversicherern und
vor allem von der Invalidenver-
sicherung keine kostendecken-
den Vergütungen. Die Tarifver-
handlungenmit der IV für 2022
führten zu keiner akzeptablen
Lösung. Die Kinderspitäler
St.GallenundBasel entschieden
deshalb, den Rechtsweg zu be-
schreiten. Das Verfahren läuft
noch.

10Millionenungedeckte
Behandlungskosten
Gut 4500Kinder und Jugendli-
che werden jedes Jahr stationär
im Ostschweizer Kinderspital
aufgenommen.Ende Jahr resul-
tiert jeweils eine Million unge-
deckter Behandlungskosten.
Weit gravierender ist dieDiskre-
panz bei der ambulantenMedi-
zin:Ende Jahr klafft jeweils eine
Finanzierungslücke von rund
neunMillionenFranken.Bucher
sprichtdennauchvon insgesamt
zehn Millionen Franken unge-
deckter Behandlungskosten
jährlich. «Diese Lücke kann
nicht geschlossenwerden,wenn
die Tarife nicht angepasst wer-
den».

Das Ostschweizer Kinder-
spital ist als Stiftungorganisiert,
deren Träger – es sind dies die
Kantone St.Gallen, Thurgau,
beide Appenzell und das Fürs-
tentumLiechtenstein –überneh-
men heute die Differenz. Doch
was nach bequememAbwälzen
des Fehlbetrags auf die Träger
tönt, ist es nicht. Spitaldefizite
werfenFragenauf, erfordern je-

des Jahr Erklärungen, Gesprä-
che, Verhandlungen, heute
mehrdenn je –wiedieDebatten
über die Abschlüsse der öffent-
lichen Spitäler zeigen.

ZuwenigVerständnisoder
zuwenigGewicht?
Fehlt den krankenKindern eine
starke Lobby? Bucher stimmt
zu und führt aus: «Wir sehen
Kinder lachend, hüpfend, spie-
lend, auch mal weinend. Das
Bewusstsein, dass sie auch
schwer krank sein, an einer sel-

tenen Krankheit oder einem
Geburtsgebrechen leiden kön-
nen oder als FrühgeburtMona-
te auf der Intensivstation be-
treut werden müssen, ist nicht
soweit verbreitet.»Undeswer-
de häufigunterschätzt, wie zeit-
intensivKindermedizin sei. «Es
kommt kein Kind allein zu uns
ins Spital.» Es ist immer eine
Familie betroffen, Eltern, Ge-
schwister, Schule, die einbezo-
gen werden.

Auf die Frage, ob die selbst-
ständigenKinderkliniken inden

Tarifverhandlungen zu wenig
bestimmt auftreten, antwortet
Bucher: «Unsere Allianz der
drei selbstständigen Kinderkli-
niken in der Schweiz ist eine
kleine Gruppe und auf die
Deutschschweiz begrenzt.» Es
liefen daher aktuell Gespräche
mit denKinderklinikenderUni-
versitätsspitäler Genf, Lau-
sanne und Bern darüber, künf-
tig gemeinsamaufzutreten, um
bei politischenEntscheidungen
und in Verhandlungen mit
KrankenversicherernmehrGe-
wicht zu haben.

DieAusstattungmussdas
Spital selbstfinanzieren
Die nicht kostendeckendenTa-
rife sindnicht die einzige, finan-
zielle Herausforderung für das
Ostschweizer Kinderspital. Da
ist auch der Neubau, der weni-
ge hundertMeter Luftlinie ent-
fernt auf dem Areal des Kan-
tonsspitals St.Gallen entsteht.
Vor bald einem Jahr erfolgte der
Spatenstich, Ende 2025 soll der
170-Millionen-Bau fertig sein.
SeineFinanzierung ist gesichert
– dank rückzahlbarer Darlehen
der Träger.

Doch damit steht erst das
Gebäude – ohneMobiliar, ohne
Geräte. Die Ausstattung kostet
weitere 35 Millionen Franken.
Die Stiftung sah sich gezwun-
gen, ein weiteres Mal bei der
St.Galler Regierung anzuklop-
fen.DerKantonentschied, dem
Kinderspital mit einem zusätz-
lichenDarlehenvon 12,5Millio-
nen Franken unter die Arme zu
greifen. Gleichzeitig beschloss

die Stiftung, ihr Fundraising er-
heblich zu verstärken –mit dem
klaren Ziel, sieben Millionen
private Spenden für die kinder-
und familiengerechte Einrich-
tung des Neubaus zusammen-
zubringen. Die Suche nach pri-
vaten Mitteln sei mit den
Trägern abgesprochen und von
diesen genehmigt, sagt Stif-
tungspräsident Noger. Auf den
bisherigen Erfolg angespro-
chen, antwortet er: «Gut die
Hälfte habenwir beisammen.»

ErsteKispi-Nightkann
endlich stattfinden
Bald dürfte es mehr sein: Am
Wochenendefindetdie ersteKi-
spi-Night statt, zweimalmusste
sie wegen der Pandemie ver-
schoben werden. Durch den
Charityabend mit Diner, Tanz
undAuktion imEinstein Cong-
ress führt Fernsehmoderatorin
Mona Vetsch. 80 000 bis
100 000 Franken verspricht
sich Noger vom Galaanlass für
dasKinderspital. «Dochebenso
wichtig ist, dass an dem Abend
rund 200Personenmit denbe-
sonderenAufgabendesKinder-
spitals vertraut werden.» Und
dessenLeistungen (undFinanz-
nöte) in dieWelt hinaus tragen,
wie es bereits die Spieler desFC
St.Gallen tun, die sich mit ver-
schiedenen Aktionen für das
Kinderspital engagieren. Noch
ehedie ersteKispi-Night vorbei
ist, steht fest: Sie findet nächs-
tes Jahr wieder statt – das Kin-
derspital wird noch länger auf
Gönner und Spenden angewie-
sen sein.
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«Wirkämpfen
seit Jahren
fürkosten-
deckende
Tarife.»

ArnoNoger
Präsident der Stiftung
Ostschweizer Kinderspital

«Wir sitzen
jährlich
auf zehn
Millionen
ungedeckter
Behandlungs-
kosten.»

GuidoBucher
Vorsitzender der Spitalleitung
Ostschweizer Kinderspital


